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Hintergrund
Im Jahr 2009 wurden allein in Deutschland mehr als 
86 Milliarden Zigaretten konsumiert. Über 95 Prozent 
dieser Zigaretten sind Filterzigaretten, die Zigaretten-
kippen als Abfall hinterlassen. Da sie zudem Giftstoffe 
enthalten, die sie an die Umwelt abgeben und die für 
Kleinkinder beim Verschlucken zu schwerwiegenden 
Vergiftungserscheinungen führen können, stellen sie 
mehr als nur ein ästhetisches Problem dar.

Toxizität von Zigarettenkippen
Zigarettenkippen bestehen aus Filter und Resttabak. Der 
Filter enthält überwiegend den Kunststoff Celluloseacetat, 
der sich in der Umwelt durch photo- und biochemische 
Prozesse nur langsam abbaut. In Abhängigkeit von 
den bestehenden Umweltbedingungen, wie Klima 
und Bodenverhältnisse, können Zigarettenkippen viele 
Monate bis Jahre in der Natur überdauern.
Die Filter können bis zu 50 Prozent des Teers aus dem 
Zigarettenrauch aufnehmen. Somit sammeln sich im 
Filter toxische und krebserzeugende Substanzen aus 
dem Rauch in hoher Konzentration an. Als Müllobjekte 
in der Umgebung geben Zigarettenkippen die in 
Resttabak und Filter gespeicherten Giftstoffe wieder 
ab. Dazu zählen Substanzen wie Nikotin, Arsen und 
polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe, sowie 
Schwermetalle wie Blei, Kupfer, Chrom und Cadmium. 
Die Ausschwemmungen aus den Zigarettenkippen 
sind beispielsweise toxisch für im Wasser lebende 
Kleinlebewesen, jedoch auch für Fische.
Das toxische Potential von Zigarettenkippen stellt auch 
für Menschen, insbesondere Kinder, eine Gefahr dar. 
Bereits die geringe Anzahl von einer bis drei verschluckten 
Zigarettenkippen kann bei Kleinkindern Symptome 
einer Vergiftung, wie Übelkeit, Erbrechen und Durchfall, 
hervorrufen. Fälle dieser Art sind nicht selten. Der 
Giftnotruf Berlin berichtet beispielsweise für das Jahr 2008 
von 921 Fällen, in denen Kleinkinder Zigaretten, Kippen, 
Tabak oder Zigarettensud aufnahmen. Zigarettenkippen 
sind somit nicht nur ein ästhetisches Problem, sie haben 
auch ein toxisches Potential und sollten keinesfalls durch 
einfaches Wegwerfen in die Umwelt entsorgt werden.

Gesellschaftlicher Konsens für ein Rauchverbot 
auf Spielplätzen
Rauchen auf Spielplätzen kann neben der Verschmutzung 
durch Kippen auch ein gesellschaftliches und ein ge-
sundheitliches Problem darstellen: Rauchende Personen 
sind ein schlechtes Vorbild für die Kinder und die Kinder 
könnten dem Tabakrauch ausgesetzt sein. Die größte 
Gefahr liegt aber sicherlich darin, dass kleine Kinder mit 
herumliegenden Kippen spielen, diese in den Mund neh-
men und schlucken können. Daher fordern das Deutsche 
Kinderhilfswerk und viele Ortsverbände des Deutschen 
Kinderschutzbundes ein Rauchverbot auf Spielplätzen.

Laut einer Umfrage der Bertelsmann Stiftung aus dem 
Jahr 2007 würden 85 Prozent der deutschen Bevölkerung 
ein solches gesetzliches Rauchverbot auf Spielplätzen be-
fürworten. 

Gesetzliche Rauchverbote auf Spielplätzen
In Deutschland liegt die Gesetzgebungskompetenz für 
rauchfreie Spielplätze in der Hand der Länder und der 
Kommunen. Im Rahmen der Landesnichtraucherschutz-
gesetze legten drei Bundesländer ein Rauchverbot auf 
Spielplätzen fest: Bayern, Brandenburg und das Saarland. 
In verschiedenen Städten gibt es auch kommunale Rauch-
verbote auf Spielplätzen, beispielsweise in Heidelberg, 
Bottrop, Magdeburg, Köln und Wolfsburg. Andere Städte 
und Gemeinden verbieten zumindest das Wegwerfen von 
Kippen auf Spielplätzen, beispielsweise Bremerhaven, 
Borna in Sachsen oder Heusenstamm in Hessen.

Wirksamkeit von Rauchverboten auf Spielplätzen
Wissenschaftler des Deutschen Krebsforschungszen- 
trums untersuchten im Oktober 2009 sowie im April 2010 
die Wirksamkeit verschiedener Regelungen zum Rauchen 
auf Spielplätzen. In Heidelberg (kommunales Rauchverbot 
seit November 2005), in Würzburg (Rauchverbot gemäß 
Bayerischem Gesundheitsschutzgesetz seit 1.1.2008) und 
in Mannheim (kein Rauchverbot) wurden im Oktober 2009 
je 10 zufällig ausgewählte Spielplätzen besucht und die 
dort auf der Spielplatzfläche sichtbaren Kippen gezählt. 
Im April 2010 wurden dieselben Spielplätze ein weiteres 
Mal besucht und auf gleiche Weise untersucht.
Im Oktober 2009 wurden in Heidelberg im Durchschnitt 
10,4 Kippen pro Spielplatz aufgefunden, während es in 
Würzburg 36,3 und in Mannheim 46 Kippen pro Spielplatz 
waren (Abb. 1). Im April 2010 waren die Unterschiede 
noch deutlicher: In Heidelberg waren im Durchschnitt 16 
Kippen pro Spielplatz zu finden, in Würzburg 54 und in 
Mannheim 114 Kippen pro Spielplatz.

Abbildung 1: Zigarettenkippen auf Spielplätzen in Heidelberg,
Würzburg und Mannheim im Oktober 2009 und April 2010.
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Rauchverbotsschilder sind entscheidend für 
die Wirksamkeit eines Rauchverbots
Das kommunale Rauchverbot in Heidelberg scheint also 
eine hohe Wirksamkeit zu haben, während in Würzburg 
trotz bayernweiten Rauchverbots auf Spielplätzen etwa 
dreimal so viele Kippen zu finden waren wie in Heidelberg. 
Im Oktober 2009 waren auf den Würzburger Spielplätzen 
sogar fast so viele Kippen pro Spielplatz zu finden wie 
in Mannheim, wo es kein Rauchverbot auf Spielplätzen 
gibt. Der Grund für die geringere Wirksamkeit der Rauch-
verbotsregelung in Würzburg im Vergleich zu Heidelberg 
liegt darin, dass in Heidelberg an 9 der 10 besuchten 
Spielplätze ein gut sichtbares Rauchverbotsschild aufge-
stellt war (Abb. 2), während in Würzburg keinerlei Beschil-
derung vorhanden war. Es ist davon auszugehen, dass 
das bayerische Rauchverbot auf Spielplätzen in Würzburg 
kaum bekannt ist, während in Heidelberg nahezu jeder 
Spielplatzbesucher mit einem Schild auf das Rauchverbot 
hingewiesen wird. Darüber hinaus wurde in Heidelberg 
Mitte 2009 eine Plakatkampagne gestartet, welche die 
Verschmutzung öffentlicher Plätze anprangert und unter 
anderem auch das Problem von Kippen auf Spielplätzen 
thematisiert (Abb. 3). Die Untersuchung belegt, dass ein 
Rauchverbot auf Spielplätzen nur wirksam ist, wenn es 
durch entsprechende Maßnahmen (wie Beschilderung 
oder Kampagnen) kommuniziert wird. Denn erst durch 
Hinweisschilder oder Plakate werden Raucher beim Be-
such eines Spielplatzes auf ihre Verantwortung gegen-
über den Kindern aufmerksam gemacht.

Abbildung 2: Rauchverbotsschild an einem Spielplatz 
in Heidelberg

Fazit:
Zigarettenabfälle in Form von Kippen sind toxisch und •	
enthalten Giftstoffe, die an die Umwelt abgegeben 
werden.
Kinder sind auf Spielplätzen insbesondere durch •	
Zigarettenkippen gefährdet, denn ein Verschlucken 
kann zu Vergiftungserscheinungen mit Symptomen 
wie Übelkeit, Erbrechen und Durchfall führen.
Zum Schutz der Kinder sind Rauchverbote auf •	
Spielplätzen eine sinnvolle und wichtige Maßnahme – 
85 % der deutschen Bevölkerung befürworten dies.
Für die Wirksamkeit eines Rauchverbots auf •	
Spielplätzen ist die Kommunikation entscheidend. 
Nur durch deutlich sichtbare Beschilderungen werden 
rauchende Spielplatzbesucher auf ihre Verantwortung 
gegenüber den Kindern aufmerksam gemacht.
Es gilt: Rauchverbotsschilder schützen Kinder.•	

Abbildung 3: Plakatkampagne in Heidelberg zur Sauberkeit
auf Spielplätzen
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